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Zum Advent $ 15.
Keirnwehglocken.

O heil'ger Glockenklang, Adoentsgeläute,
Wie ernst und heimwehvoll erklingst du heute!
Wir denken dessen, der im letzten Jahr
Dein lauschend noch in unserm Kreise mar.
So froh begeistert ist er aue-gezogen. . .
Und — wie dein letztes Schwingen leis entflogen
Weit über Hügel — Berge — himmelan—
Zog seine Seele auch die weite Bahn.
Nun weckt dein voller, tiefer Glockenklang
In uns das Heimweh, ach so schmerzlich bang. . .
Doch, wenn auch fast das Herze darob brach —
Eins fassen wir:  die Sehnsucht wandert nach,
Und gläubig kann die Seele sich erheben:
Wir werden einst mit unfern Toten leben!

Ella Boeckh-Arnold.
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„Dein König kommt!"
„Siehe dein König kommt zu dir — reitend auf einem

lEsel, auf einem Füllen der tastbaren Eselin." Das ist eine
Illeberraschung für alle, für viele eine Enttäuschung. Heute
Imuffen wir ihm mehr als je danken, daß er so gekommen ist.
Ikr kommt auf einer Eselin, das heißt: er kommt sanftmütig,
»friedfertig.  Und so ist es ein Friedensbild, das heute
| !or unsre Seele tritt. Kriegsbilder haben wir genug uw

und vor uns, da tut es wohl, dies Bild des Friedens
sehen. Da kommt einer, der ist unser Friede. Das ist

| »tt§ zugleich eine Bürgschaft dafür: ewig kann es nicht Krieg
Ilm, freilich auch: es kann nicht Ruhe werden, bis seine
Webe siegt, bis dieser Kreis der Erden zu seinen Füßen liegt,
pb bis dahin wird es wohl noch eine Weile gehen.

Der König kommt. Aber wo ist sein Reich? Auf der
iindkarte ist's nicht zu finden. Als man Jesus bei Leb-

Ijeitm fragte: sage, wo ist dein Reich? da hat er zur Ant¬
wort gegeben: mein Reich ist nicht von dieser Welt, es

nicht mit äußerlichen Gebärden, es ist inwendig in
Das hat vielen nicht recht sein wollen, uns soll es

I»cht sein. Wir haben nun schon manche Erfahrungen ge¬
lacht in diesem Krieg, wir sind auf Herz und Nieren ge-
Wft worden und was es nur gibt, wird in diesen Zeiten
Ist! seinen letzten Wert, seine letzte Kraft geprüft. Nun
pifttt wirs mit Händen, was etwas taugt und was nichts
I^ gt, was Probe hält in Not und Tod und was nicht.
1̂ haben wir auch gelernt: die wahren Lebensgüter

len nicht außer uns , sondern in uns,  und nur,
1**8 wir inwendig besitzen, kann uns kein Teufel rauben.
IW so ist's ganz gut ! Das Reich Gottes ist inwendig in
I*®; es ist nicht Esten und Trinken, sondern Gerechtigkeit

Friede und Freude. Damit ist alles Lebcnsglück für
P w diesem Reich beschlossen; „als mir das Reich ge-
I!"lnmin, da Fried und Freude lacht, da bist du, mein

kommen und hast mich froh gemacht." Wenn wir das
I^ ten, dann ginge es uns am Ende wie jenem Fnhrmann,
M D ar bettelarm wurde durch den Krieg, der aber doch
P konnte: ich trag' einen guten Kriegsgewinn davon.

Ij"̂ , der draußen war bei unfern Kriegern an der Front,
krzählt, er habe keinen Ungeduldigen gefunden, aber

^ . sehnsüchtige; das macht ihnen keine Schande, sondern
pu Ehre. Auch bei uns daheim ist viel Sehnsucht. Aber
I ^ wir dieses Sehnen der Herzen in seiner ganzen Tiefe

!>en, dann geht es nicht bloß auf den Frieden, so lieb
.!nä  ist, sondern darauf, daß das Reich Gottes komme.

I«tu kQ§ Reich der Finsternis an Boden verliere, daß ein
IJr * Gottestag für uns anbreche, das ist unsre Sehnsucht
^ uns« Hoffnung. Wieviel davon in Erfüllung gehen

wissen wir nicht, aber das ist gewiß: der König
und er will sein Reich unter uns aufrichten.

^ Die sollen wir ihn empfangen? Als er nach Jerusalem
L »(tabtn sie Kleider auf den Weg gebreitet und Zweige
L, en  Bäumen geschlagen und aus Leibeskräften„Hosianna"

U- Laßt auch uns Sorge tragen, daß der Weg bereitet
er kommt. Laßt uns stille Einkehr halten

uns selbst zu Rate gehen, wie es inwendig in uns
Es gibt viel aufzuräumen. Und wenn wir aufge-

' haben, dann wollen wir uns zu neuem Dienst bereit-
. ' ^nd „Hosianna" wollen wir auch rufen. Das heißt:

hilf! 3ßjr brauchen uns da nicht zu schämen. Wir
[ 1!tl uns manchmal reckt hilflos vor; hier ist einer, der

nä  helfen. Was wollen wir mehr?
Seid unverzagt! ihr habet
die Hilfe vor der Tür;
der eure Herzen labet
und tröstet, steht allhier.

Kriegswochenschau.
Don der Westfront ist in dieser Woche nichts von Be¬

deutung zu melden. Auch auf der Ostfront hat im großen
und ganzen Ruhe geherrscht. Nur an den bisherigen drei
Brennpunkten des Kampfes, bei Riga, Dnnabnrg und am
Styr , ist es etwas lebhafter zugegangen. Bei Riga hat
sich der Kampf meist um das Dorf

Bersemünde
gedreht. An dieser Stelle wollten die Russen nach ihren
Meldungen einen größeren Erfolg dooongetragen haben.
Wie es jedoch in Wirklichkeit damit ausjieht, das zeigt
uns der Bericht unserer Obersten Heeresleitung, wonach
der Ort „fest in unserer Hand" ist. Auch aus der Tat¬
sache, daß einer unserer vorgeschobenen Posten nördlich
von Jlluxt hatte vorübergehend zurückgenommen werden
müssen, hatte sich die russische Heeresleitung, und ganz be¬
sonders die französische Presse, einen russischen großen Er¬
folg zusammengedacht. Abgesehen davon, daß es sich bei
dieser Gelegenheit nur um das

Hin und Her des Stellungskrieges
handelt, wollen wir nur noch erwähnen, daß es in kurzer
Zeit uns wieder gelungen war, durch Gegenangriffe das
verlorene Gehöft wiederzugewinnen. In der Gegend
von Czartorysk hat die russische Angriffswut anscheinend
nachgelassen. Die Russen haben eben eingesehen, daß an
dieser Stelle ebenso

ein Durchbruch unmöglich
ist wie an anderen Stellen der langen Ostfront. Dagegen
können wir immer mehr erkennen, daß es unsere» Truppen
im Verein mit den unserer Bundesgenossen nicht nur ge¬
lungen ist, den feindlichen Ansturm zum Stehen zu bringen,
sondern direkt einen großen Erfolg über die Russen davon¬
zutragen. Darüber geben uns in erster Linie die öster¬
reichischen Heeresberichte Aufschluß, aus denen wir ersehen
können, daß die Kämpfe in dieser Gegend dazu gejührt
haben,

das ganze linke Slye-Afer vom Feinde zu säubern.
Dies ist eine um so anerkennenswertere Leistung, als

es sich hier meist um unzulängliches, tiefsumpfiges Gelände
hanüelt. Um den Eindruck dieser Niederlage in Rußland
und nach außenhin abzuschwächen, meldete der russische
Bericht vor einigen Tagen die Wiedereroberung von Czar-
torcisk. Es ließ sich jedoch bald Nachweisen, daß es sich
hi r um eine reine Erfindung handle. Allerdings ist es
begreiflich, daß man in Rußland über diese Niederlage
nicht besonders beglückt gewesen ist; war doch der Zar
vorher selbst dort an der Front gewesen, um seine Trup¬
pen durch einen Tagesbefehl zur höchsten Tapferkeit anzu¬
spornen.

In Serbien konnte in der vergangenen Woche
der Siegesjvg fortgesetzt

werden. Nicht nur ganz Altserbien, sondern fast das ganze
Land  ist jetzt im Besitz der Verbündeten. Mit Ausnohnie
eines schmalen Streifens an der montenegrinischalbani¬
schen Grenze und der Gegend von Monastir kann die
serbische Regierung nichts mehr ihr Eigen nennen. Die
Große dieses Erfolges rvird noch durch den Umstand be¬
sonders heroorgehoben, daß die im Süden Serbiens täti¬
gen Truppen der Eniente gar keinen Einfluß auf den
Gang der Ereignisse hatten, indem sie von den bulgari¬
schen Truppen einfach matt gesetzt wurden. Mit der

Einnahme von AUtr vica und Pristina,
wo neben zahlreichen Gefangenen noch ungezählte Beute
in die Hände der Sieger fiel, kann das Schicksal Selbiens
als besiegelt angesehen werden. Auf dem Amselfelde ist
diesmal wieder, wie so oft in der Geschichte Serbiens, die
Entscheidung gesalicn. Nur Prizrend ist in dieser Gegend
noch in den Händen der Serben. Aber der Zeitpunkt ist
wobt  nicht niehr fern, wo sie auch von dort vertrieben
sein we.den. Angesichts dieser Sachlage kann man es
verstehen, wenn man in Ententekreisen über das Schicksal
des Expeditionskorps von Saloniki Befürchtungen zu hegen
an.angt. Es scheint zwar den Einwirkungen Englands
rind Frankreichs in Athen gelungen zu sein, vorläufig die
diesem von griechischer Seite drohenden Gefahren zu
bannen. Aber es ist charakteristisch, daß trotzdem in
England und Frankreich Stimmen laut werden, die
direkt zur

Ausgebung des Saloniki-Ankernel>nens
auffordern. Man verhehlt sich dort nicht, oaß die Ver»
häitnisse in Mazedonien sich für die Alliierten von Tag
zu Tag schwieriger gestalten. Es wird dabei sogar daraus
hiugewiescn. daß sich selbst der Ententefreund Benizelos
in diesem Sinne ausgesprochen habe. Dieser soll nämlich
geäußert haben, daß die Meinung vieler Leute in Griechen¬
land dahin gehe, daß Deutschland den Krieg bereits ge¬
wonnen habe. Dasselbe wie von dem Saloniki-Unter¬
nehmen gilt auch von dem an den Dardanellen. Auf
jeden Fall hat unser Vorgehen in Serbien dazu geführt,
daß ein ganzes Heer, auf das unsere Feinde gewisser¬
maßen ihre letzte Hoffnung gesetzt hatten, außer Kamps
gesetzt ist. Dachte man sich Serbien doch als den Sauer¬
teig, der den Kuchen im Orient zugunsten der Enlenie
reis werden lassen sollte.

Italien hat es bisher immer verstanden, allen Lockungen,
sich ebenfalls auf dem Balkan zu betätigen, zu widerstehen.
Der Grund liegt auf der Hand;  hat es doch im eigenen
Lande genug zu tun. Innerhalb eines halben Jahres
versucht es nun schon zum vierten Male,

die JsonzoFrou» zu ourchbrechcn.
Aber der Erfolg ist derselbe klägliche wie bisher ge»

"' »s-n Es hat keinen Fußbreit Boden gewonnen, da»

gegeu. eine gau êArmee verloren. Ein klastisches Zeugnis
daiür i|t ß;e jüngst gehaltene Rede des italicnijryrn
Minificrs Orlando, aus der man so recht das Mißbehagen
über die schwierige Lage heraushoren tonnte.

Auch die vergangene Woche bietet uns also dasselbe
erfreuliche Bild wie alle ihre Vorgänger: In Ost und West
und am Jsonzo steht eine eiserne Blauer, die dem Feinde
jedes Vordringen unmöglich macht, während wir auf dem
Balkan völlig freie Hand zum Handeln haben. Wir sind
somit wiederum einen Schritt weiter zur siegreichen Be¬
endigung des ganzen Krieges gekoiiunen, so daß wir der
Weiterentwicklung der Dinge mit aller Seelenruhe ent»
gegensehen können. _

Deutsches Reim.
4 Die Gesetzentwürfe über die kciegsgewinnskeuer.

Die vom B u n d es r a t in seiner Sitzung vom 25. No¬
vember angenoni menen Kriegsgewinn-
stener - Gesetzentwürfe  betreffen die Aktien¬
gesellschaften , Gesellschaften m. b. H. und
sonstigen Erwerbszwecke verfolgenden
j u r i st i s ch e n Personen  sowie die Reichsbank.
Hinsichtlich der erstgenannten Erwerbsgejellschaften werden
vorbereitende Maßnahmen getroffen, durch die der wäh¬
rend der Kriegsgeschäftsjahreerzielte Mehrgewinn für die
Zwecke der in dem endgültigen Kriegsgervinnstenergesetz
rnzuordnenden Besteuerung sichergestellt werden soll. Den
srwcrbsgesellschäften wird auserlegt, Sonderrücklagen ul
Höhe von 50 v. der in den Kriegsgeschäftsjahren-
erzielten Mehrgewinne zu bilden, die getrennt von dem
Gesellschaftsvermögen anzulegen und zu verwalten sind.
Hierdurch wird verhindert, daß die Mehrgewinne durch
Verteilung an die Aktionäre und Gesellschafter her un¬
mittelbaren Erfassung durch die geplante Steuer entzogen
werden.

Die Kriegsgewinnbesteuening der Reichsbank wird
angesichts der Sond-rst-'lung dieses Instituts in einem
eigenen Gesetzentwurf geregelt. Der Gesetzentwurf sieht vor

1. eine Ausgleichsabgabe für die auf Grund des Ge¬
setzes vom 4. August 1915 zeitweilig aufgehobene
Notensteuer.

2. eine Kriegsgewinnstener in Höhe van 50 Prozent
des in den Kriegsgeschäftsjahren gegenüber dem
Durchschnitt der drei Jahre 1911 bis 1913 erzielten
Mehrgewinnes.

Die Verteilung des nach Entrichtung dieser Kriegs¬
abgabe verbleibenden Reingewinns erfolgt wie bisher
nach den Bestimmungen des § 24 des Bankgesetzes.

(W. T.-D.)
4 Aus der bayerischen Zweiten Kammer. Bei

der Beratung des Ministeriums des Aeußern in der
Kammer der Abgeordneten sprach in der Generaldebatte
am 25. d. M. der Abgeordnete Heid (Ztr.) den deutschen
und verbündeten Truppen Anerkennung für ihre Leistungen
auf den Kriegsschauplätzen aus und sagte u. a.:

Es war eine falsche Rechnung, wenn man im Auslande mit
einer SonderstellungBayerns rechnete. Man darf daher erwarten,
dag das gesamte Verhalten des bayerischen Volkes im Reiche und
zum Reiche, die unerhörten Opfer, die es gebracht hat, nicht ahn»
Eindruck bleiben, und dag überall die Ueberzeugung Platz greift,
daß wir Bayern durch niemand in der Reichstreue uns
übertreffcn lassen.

Abg. Dr. v. Casfelmann(lib.) schloß sich dem von
dem Vorredner bezeugten, den Verbündeten und ins¬
besondere den bayerischen Truppen gespendeten Lob voll
an. Nicht minder dürfe die Anerkennung den genialen
Führern der Armee, die im Geiste Moltkes sie von Sieg
zu Sieg geführt haben, versagt werden. Der Militaris¬
mus bade sich in dieser großen Zeit glänzend bewährt.
Die Feinde hätten sich getäuscht, wenn sie geglaubt hätten,
Bayern vom Deutschen Reiche loslösen zu können. Das
ganze deutsche Volk ohne jede Ausnahme habe sich um
den Kaiser geschart, uni, wenn es sein müßte, auch sein
Letztes herzngeben für das geliebte Vaterland. Er schloß:

Wir halten u .n jeden Preis auS ! Das ist die einzig«
Erklärung, die ein draischer Volksvertreter abzugeben vermag.

Auch die Vercreter der Sozialdemokraten, des Bauern¬
bund?s und der Konservativen sprachen den Leistungen
der deutschen Aro-.ee ihre Anerkennung aus. Schließlich
wurde 0er Ekat des Ministeriums des Aeuß rn an-
gen- i,-" Die nächste 'Sitzung  wird Mitte
Dezember  stattfinüen.

Ausland.
4- ver griechischen Negierung Aniivor » an den vier¬

oerband.
lieber die Antwortnote, welche die griechische Regierung

den Vieroerbandsmächten erteilte, liegest folgende Mel¬
dungen vor:

Athen, 25. November (Meldung der Agence Havas .) DI«
griechische Regierung übergab gestern um 5 Uhr nachmittags bst
Antwort auf die Rote der Bierverbaudsmnchte. Die Antwort ist
in sehr freundschastltche» Ausdrücken gehalten und gewährt di«
erwünschte » Genugtuungen sowie alle als notwendig be¬
trachteten Bürgschaften.

London, 25. Roveniber. Das Reuterfche Bureau meldet : DI«
Gesandten des Vierverbandes verlangten in Athen keine Demo¬
bilisierung , sondern schlugen vor, daß sich in der Zone , in der
die Alliierten operierte », keine griechischen Truppe « be¬
finde» sollen.

Mailand, 2t> November. „Secolo" teilt mit, daß Sonnine
im Verlause des gestrigen Mlnlsterrats den amtlichen Text d»>
Autmorinote Griechenlands verlesen habe. Griechenland habe darir
mitgeteilt, daß es mit der teilweise » Abrüstung in einigen Tagen



Wmten werde. Der Merver - and Serlängeirdoch , Satz
di? Abrüstung vollständig und schnellstens g-ŝ heEs bleibt abzuwarten , inwiefern diese Meldungen
der recht zweifelhaften, hier sich sogar teilweise wioec-
lprechendei! „Wahrheits "künder Haoas . Reuter und >. e-
colo den Tatsachen entsprechen.

4 Eine peinliche Frage.
Im englischen Unterhause antwortete der Staats¬

sekretär Grey am 25. November auf eure Frage . ob
Griechenland von den Alliierten seit Ausbruch des Kriege
Geld vorgeschossen sei. oder ob es solches versprochen er
halten habe, dies sei eine naheliegende Frage , Es
aber nicht wünschenswert, im gegenwärtigen Augenvlicke
Einzelheiten übre die Finanztransaktionen zwischen Grog-
britannien und Lessen Bundesgenossen sowie den Neu¬
tralen zu geben. Augenblicklichsei er nicht in der Lage
irgendeine Erklärung über die griechische Frage abzugebeir

4 vor der russischen Duma -Tagung.
Petersburg , 26. November. „Rjetsch" erfuhrt : Die

Sitzungen der Duma sollen nur zwei .bis drei Wochen
dauern , um das Budget zu beraten . Die Hauptarbeck
werde in den Kommissionen liegen. Es werde wenig ofn*
Sie Debatten g4e ». Der Minister des Innern Ehwogow
werde eine kurze Regierungserklärung verlesen. Bor der
Einberufung der Duiiia solle im Kabinett ein Wech.el ge-
vlunt jeni.

Der Krieg.

Kleine politische sslachiichlen.

- stSrUrb Lr ^ Sin ^ rM -dqch», Dr.

,0 + D'c 'ü* Ä « mjn' berjelben

ArEsein wirV wSer von Lord Derby ausgestellte RekrutteruntzS-
!»'c die Armee.^ ^ „delsamt gab bekannt daß dt- Erlaub

” ... nl1 Diplomaten und Konsulats beamten Englands,

KÄ uSlgn* ’ bk," -«" Mel" Slml»ptt|onen ln[tanbluM)ui.
Wn4 Kit den eigenen Gebrauch einzufuhren.

MeHvcMgen ^ ümpfe um Görz.
Seit Wochen haben die österreichisch- ungarischen

Truppen schwere Angriffe der Italiener auf der ganzen
Kainpfesfront abzuweisen. Besonders heftig toben d,e
Schlachten in der Gegend von Görz, die unsere Karten¬
skizze zur Darstellung bringt.

t-mMszismimzii--“,

Tagesbericht der obersten Heeresleitung.
Großes Hauptgnartier , den 26. November 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Sluf vielen Stellen der Front ArMleriekampf.
Sonst nichts Wesentliches.

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalk»

ein v «„ »ch »UWffe »-> >“

" er . ÄÄmTS e> « ,T . . »!. d-rWestlront von Dünaburg sind abgeschlagen,
ste res gruppen desGeneralfeldmarschalls
y - fresgr ûpv g ^ pold von Bayern

und des
Generals v. Linsingen

Nichts neues.Balkan-Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Sjenica und von Milrovlco wurden

keind .che Nachhuten , die sich an diesen̂ Stellen ^ ch vor
der Front der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
° « - «« * ' 'W,

-f Die Kampsberichte unserer Bundesgenossen.
Wien. 28. November.

Russischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage im Gvrzischen hat sich" ld,‘ 3.e"n^ ' J

ftsftsaen Kampfe dauern fort . Wiederholte Angriffe
des Feindes gegen den Abschnitt von Oslav,,a
Am Nordhang des Monte San Michele war dasGese
nachts noch im Gange . Ein Angriff auf Vea
Gipset dieses Berges wurde durch unser Feuer
erstickt. Vorstöße gegen den Raum von San
Marti,io wurden abgeschlagen . Je deutlicher
^inbencr die Nutzlosigkeit auch ihrer ,ungsten
Offensive erkennen müssen, desto häufiger fallen schwerBomben und Brandgranaten ,n die Stad , GorZdie  n
vlamäftig in Trümmer geschossen wird. Täglich steigt
die Kahl der abgebrannten und zerstörten Hauser und
Kirchen. Der bisherige Schaden an Baulichkeiten ist mi
25 Millionen Kronen zu bewerten ; jener "" Privat,
eigentum. Kunsiwerten nnd Sammlungen überhaupt nicht

abzuschttbrn. ^ ^ösilicher Kriegsschauplatz.
Die an der oberen Drina kämpfenden K. u. K. Drup

pen drängten den Feind über de » Gates uni. Sei
Korara -Sattel zurück und nahmen Eaimce . Auch aus
der GUjeva Pianina südwestlich von S,emca wurden
die Montenegriner von unseren Bataillonen «eworsen.
Südlich von Novipazar ersteigen unsere Kolonnen die
TN">tro Dlauina . — Südwestlich von Mitrooica vertrieben
wi? eine serbische Nachhut. Das « mjeifetd ist völlig .m
Besitz der Verbündeten.

Sofia . 25. November. (Amtlicher Bericht vom 23. No
vember i S it zehn Tagen waren erbitterte Kampfe um
Bajiba im Gange. Nachdem unsere Armee heute e»d-
oültig die Serben im Norden. Osten und Süden umzingelt
hatte unternahm der Gegner die äußersten Anstrengnnge^
u,n sich in Pristina zu ha.lten ; er konnte ,edoch un,erem
Druck iiicht widerstehen und wurde aus seinen letzten
Stellingen geworfen, woraus er gezwungen w^ , den
Rückzug nach Wellen anzutreten . Um 2‘-a Uhr nachmittags
r ickte zuerst ein Reiter-Regiment in die Stadt ein, dem
unsere Truppen von der Nordfront und Abteilungen der
benachbarten deutschen Kolonne» folgten. Die Zahl der
Gefangenen ist noch nicht ermittelt.

4 Oie Vulkan -Ante „ ehmungen der «Alliierten
In einem Bericht des Mailänder „Secolo  aus

Baris oom 25. November wird erklärt, daß die Franzosen
und Engländer gut tun würden , sich bei der erdrückenden
Uebermucht der Gegner wieder einzuschifsen, falls Italien
nicht bald auf dem L̂alkan elngreifen wolle. Dann werde
jedoch auch Italien begreifen. daß es sich nicht mehr lange
in Balona werde halten können, „Mesjaggero  be-
schästigt sich mit der italienischen Aktion aus dem Balkan
und schreibt, anscheinend werde sich Italien aus Albanien
beiänänken weil die Biilgaren und Griechen aus dieses
Land Absichten hätten . Da ein italienisches Expeditions-
korvs nach Albanien ein Fünffaches an Anstrengungen ver¬
lange als ein aleiches Korps  an der ita lieniscyen Grei.ze,

vor auem aber einen ungeheuren Trog .erfordere.
T  fü me der Truppenkörper für Albanien »ich,1°, , ,ni.|r»ifh lein In einem anderen Artikel ent-
w-kett  der ehemalige Abgeordnete Ciraolo den gleichen
Santen Italien dürfe seine Kräfte Nicht verzetteln, Es
düffe"zwar nicht aus dem Orient wegbleiben muffe aber
die Ausdehnung der Orientexpedition aus Grund semer

der Times". Oberst Repington . polemisiert erneut gegen
die Balkanunternehmungen der Alliierten, wöbe, er schreibt:
^ Die Stellung des Gegners ist der mistigen überlegen. E°
würde ei» n enormen Aufwand an Zeit. Truppe» und Geld«.I*“ * «„„» ui unserem Vorteil zu verändern. W»r haben
'°' den>. XäafrxUit aui Utn  Balkan verpaßt . Jetzt lohn,
«y meh? die notwendigen Opser auszubringen. Der B-ÜIan
% K uns ein Kriegstheater, von dem wir uns am besten fern. .

Rom meldet der Mailänder ..Secolo" vom 25, N°.
vember man bringe eine lange Unterredung die Sonmno
ae te n vormittag auf der Eonsulta m»t dem russischen
Botschafter gehabt habe, in Zusammenhang mit einer
b-vorstehe »ven russischen Vaikanexpev .t.on. Es werde
».'.ttüti,t daß das Expeditionsheer nunmehr vollzablig fei.
und daß russische Streitkrasü binnen kurzem d.e Türken
und Bulgaren angreisen würden. Geneial Kuropqttilh
Ter  Obcrbeiehlshaber des Expeditionskorps, befinde sich jä
KZS55 . Ismail und Kilia. mit etwa 150090
ii aln . »liiere l00 000 Mann leien IN Odessa versammelt

Lomes und ProMies.
Herborn , den 27. November 1915.

Höchstpreise für Magarine . Durch BundeL-
ratsverordnung vom 8. November 1915 ' st dem Kriegs-
nii ^ schusi für O el e und Fette  die Aufgabe übertragen
worden, sämtliche"in Deutschland beschlagnahmten Oele und
Fette zu verieilen und ebenso die Verterlung der aus chnen
hergestellten Fertigfabrikate zu regeln. In Erfüllung d.es-r
Ausirabe werden in Zukunft den Mitgliedern der dem Kriegs¬
ausschuß angegtiederten Kriegsabrechnungsstelleder Deutschen
Margarine - und Speisefettfabriken nur unter der B -Rngung
Oele und Fette zur Verarbeitung zugeteüt, daß sie ihre ge
samte Produktion, sowie die von ihnen emgekauften Marganne-

sn&  ffi Ä

bl Bei der Abgabe an den Großhandel und an
Wiederverkäufer:  Margarine 128 Mk. sur ^00 Pfund
franko- Speisefette aller Art, soweit sie 100 Prozent Fett
enthalten wie Schmelzmargarine, Pflanzenfett. Rlnderfeü,
KunstsvAsefett usw 152 Mk für 106 Pfund franko. Damit
L Gewähr gegeben ist. daß °u-tzl tatsächlich die Pre.^ m.
Kleinverkauf nicht überschritten werden, haben sich Me Mi
glieder der dem Kriegsausschuß angegliederten Knegzab ch

nungsstelle der Deutschen Margarine - und Sp s f°b »»
in vervslickten jede Art Margarine - und SpetsesettfabrM
nur on solche' Kleinhändler und Wiederverkäufer abzuM
die sich ihm gegenüber durch UnterzeichnungS-ge' '^ ettr °i
strafe gebunden haben, keine Marganne zu hoheren Pr '
als tu l 40 Mk. das Pfund in den Konsum gelangen}
lassen. Der Kriegsausschuß hofft, daß diese Maßnahme ^
Margarine verbrauchende Bevölkerung vor Ueberp s

" ^ Schönbach . 27. Novbr. Als Nachfolger des^
Dillenburg verzogenen Herrn Pfarrers Brandendurger
Herr Pfarrer FriedrichE i b a ch aus Cramberg am 1. Z
kommenden Jahres sein neues Amt «ntreten.

§ Dillenburg , 27. November. Beim Schlittensy
verunglückten  gestern die beiden Kinder des Gescĥ
führers Dapprich. Bei der Fahrt auf dem̂ Kirchberg^ ^
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Lanäesverrak.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

Machdruck»erboten,)

Gewaltsam suchte ich die furchtbaren Vorstellungen ab¬
zuschütteln, die meine Seele peinigten. Es war >a Wahn¬
sinn, anzunehmen, daß der Ermordete mein Vater gewesen
se,. und ich wollte nicht daran glauben.

„Wenn er gekommen wäre," sagte ich hart , „so wurde
ich ihm gesagt haben, daß ich niemals den Wunsch gehegt
hätte, ihn zu sehen, und ich würde ihn gebeten haben,
mich auch künftighin meinen Weg allein gehen zu lassen.

„Es war fein Leben lang der sehnlichste seiner Wunsche
gewesen, daß Sie die Geschichte seines Lebens von ,hm
selbst hören sollten, Georg l" . „ ^ „ . , . . .

„Aber ich würde ihn nicht angehort haben, schne rch
mehr heraus , als ich es sprach. , _ . & t

Mit einem tiefen Seufzer schüttelte sie den Kops.
„Sie sind noch sehr jung. — Und Sie haben bisher

fckwerlich erfahren, was in eines Mannes Leben die Ver¬
suchung bedeuten kann, wenn sie in einem verhängnis¬
vollen Augenblick an ihn herantritt . Sie haben die Ge»
fckichte Ihres Vaters , wenn Sie sie überhaupt kennen, nur
von denen gehört, die ihn hassen. Er ist jetzt ein aller
Mann , und wenn Sie ihn gesehen hätten , so würden Si»
Mitleid mit ihm gehabt haben."

„Möglich!" erwiderte ich. „Aber auch dies Mitleid
würde mich niemals bewogen haben, ihm meine Tür oder
gar mein Herz zu öffnen. Er hat mich all diese freudlosen
Jahre hindurch allein gelassen, und alles, was ich ihm hätte
sagen können, wäre der Wunsch gewesen, daß er es dabei
nun auch für alle Zukunft bewenden ließe."

„So glauben Sie also blindlings alles, was Fremd-
Ihnen erzählen ?" . . , r

„Niemand auf der Welt kann mir fremder sein als
mein Vater." ^ _ . .

Sie wollen mir nicht gestatten, Ihre Freundm zu
sein." Aber Sie tun vielleicht weder recht noch klug daran,
meine Freundschaft zurückzuweisen. Sie sind jung, und
Sie sehen nicht aus wie jemand, der keinerlei Ehrgeiz und

reine stolzen Zurunstsiraume hegt. Wer wem, oo na
Ihnen nicht in der einen oder der anderen Weise von

'Nutẑ ^ wie°Z "? es meinem Vater gewesen sind?" fragte
ick scharf, mir des höhnischen Klanges meiner Worte voll
bewußt. Denn ich hatte die Regung von Schwache über¬
wunden. und ich sah in ihr nur noch, was sie ohne
Zweifel war , das Verhängnis meines Lebens und eine
Todfeindin, die ich mit der ganzen Kraft meiner Seele
hassen mußte. „Ich danke Ihnen , "ber tch bedarf kemer
Freundschaften — am wenigsten, wenn sie von dieser Art

|inÖ >on dieser Art - was heißt das ? - Warum sollte
meine Freundschaft schlechter sein als irgendeine andere?
- Und wie kommen Sie dazu. N/e Situation rnit der
Ihres Vaters zu vergleichen? Er befand sich m einer ver
antasooungsschweren Berirausnsstellung . Sie ober smk>
offenbar ohne Beschäftigung und Amt. Es ist notwenoig,
daß Ihnen irgendeine aussichtsreiche Laufbahn erschlösse
wird Und Sie wissen doch wohl selbst, wie wenig m dieser
Hinsicht Ihr kleines Vaterland einem ehrgeizigen langen
Manne zu bieten hat. In einem anderen Lande da-

^ ^ "Nlch" emmal : ich danke Ihnen für den guten
Willen " unterbrach ich sie brüsk. „Die einzige Anforderung,
dw ch an meine künftige Laufbahn stelle ist die. daß e-
eine ehrenhafte sei; darauf , daß sie auch ehrenvoll e>.
leoe ich lein ausschlaggebendes Gewicht. Und Sie sind
außerdem im Irrtum , gnädige Frau , wenn Sie glauoen,
daß ich ohne Beschäftigung sei."

M Dars ^ich" 4elleicht auch ftagen. welcher Art
diese jn Vt , Diensten des Fürsten Poiesci."

"In den Diensten eines Privatmannes ? — Und als
was ?" ,

"O^ das"wär/nich 't eben viel. - Oder ist dieser Fürst,
der dock meines Wissens kein Amt bekleidet, vielleicht eine
PcrjönUchkeit von politischer Bedeutung , so daß Sie
als ehrenvoll ansehen könnten . ihm als Selretar z

dienen ? seine politische Bedeutung nicht. Aber er
hat allerdings eine große Anzahl von Aemtern. So 'st er

boS
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Mil
. Um Beiwtet Ehrenvorsitzender Des Bukarester
Vereins, des Vereins für die Unterstützung armer W
nerinne'n und einer großen Anzahl ähnlicher
Gesellschaften. Sie können sich oenken. gnädige FraUi
es da eine außer ordentlich starke Korrespondenz zu

^Zr  unoerfteUte Spott meiner Erwiderungen brach» ^ an  ,n *S »"S’SS N
Mick auf diese Art zu behandeln, sagte sn U' o',l,
sckmerzlichem als vorwurfsvollem Tone. „Ich glaube ^
etwas Besseres um Sie verdient zu haben , » nv ,
meine heilige Ueberzeugung, daß S ' e kluger da a . „
batlen die Freundschaftshand anzunehmen, die ich

o statt sich willenlos von Leuten bestimmen
die es ln Wahrheit mit Ihnen ebensowen.g gu-^ n
wie einst "' it Jh .rem Vater . Aber Sie sind der D ^
flftiiipns. und Sie mögen handeln, wie Si
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Willens, und Sie mögen handeln,

Damit batte sie ihr Buch wieder ausgenommen̂ , Puo
mi.rckqte mich zu Meiner großen Erleichterung und c. ^ ^ uriicheres
N.ung während des ganzen Restes unserer SJ * , K t , Da¬
weiteren Wortes mehr. In dem Augenbl,ckaber. ^ frefieii vo,ssss.'sriraB -SLL- ifJtr.

sr mim. .. . . TJ* 'Ä S—«•SÄST>>-» «m* ,3 p
fraflt:Ä welch? Art werden Sie nach Hause fejjt Dem l
®eDr,S werde den Weg zu Fuß zurücklegen.
Frau l"U„b, bei diesem abscheulichen Wetter! ^
in Strömen , wie beinahe immer diese
Lande. Das darf ich unmöglich zugeben. Ich
geschlossenen Wagen zur Verfügung, und

Ich, würde
geschlossenen' Wagen zur Verfügung nno .ck ^
bitten, einen Platz dann anzunehmen, »uw oa6
einander ganz fremd waren . Ich denke a i g c
[einen oernünstigen Anlaß haben, meme Cml° ^ .

„och muß ich um Verzeihung bitten,
sie nicht annehme , anädiae Fraul"

(Fortsetzung folgt.)
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: * Alsfeld , 26 . November. Ein Original vom reinsten
Kiffer hat in dem 73jähri,en Konrad Weil zu Rupperten-
^ das Zeitliche gestgnet. Ein eingefleischterWeiberfeind,
wiilit' der Alte seil Jahren mutterseelenalleinin seinem Ge-
jjft, niemanden ließ er hinein, die notwendigsten LebenS-
jiitlt’I ließ er sich durch ein Fenster reichen. Seine Aecker
ijtte er seit Jahren wüst liegen lasten. Auf dem Hofe

alles verfault und zermürbt. Jetzt fand man den
fflen, dil nicht unvermögend war, tot in der Wohnung
-egend vor.

* AuS Oberbeffen, 26. Nov. In ganz Oberhesten
;nt! in der vergangenen Nacht und heute früh gewaltige
rchneemaffen niedergegangen. Die Landschaft ist in ein
jffes Winterkleid eingehüllt, das durchweg eine Höhe von
15 Zentimetern erreicht. Im Vogelsberg liegt die Schneedecke
.,ch höher. Der Schneefall hatte ausgedehnte Verkehrs-
zmngen zur Folge, die sich auf den Eisenbahnen am ernp-
chlichsteu bemerkbar machten und zu Zugverspätungen
brren.
; * Frankfurt a . M ., 26. Nov. Für das Studien-
chr 1916 hat der Magistrat der Stadt für die Universität
„̂ Stipendien in Höhe von 3083 Mark zu vergeben.

Ion'11 anderen Stiftungen, deren Verwaltung ihm obliegt,
Ht die Höhe des Stipendiums nicht fest.

* Usilnflen , 26. Nov. Zum Besten der Feldgrauen
ji Felde und in den Lazaretten spendeten die Bewohner

Kreises Usingen durch Vermittlung des Vaterländischen
stucnvereins neben einer großen̂ Menge Kartoffeln und
iklem Gemüse auch rund 23 Zentner Marmeladen und
^onig und 240 Liter Fruchtsaft. Außerdem gingen der
i-mmelstelle mehrere hundert Zentner Obst zu.
v* Laubach» 27. Nov. Graf Hermann zu Solms-

tzibach, der bekannte Straßburger Profeffor für Botanik
„d Mineralogie, ist in Stcaßburg im Alter von 74 Jahren
«storben. Er war der zweitjüngste Sohn des 1833 hier
«storbenen Grafen Otto zu Solms -Laubach. Die Beisetzung
>6 Verstorbenen findet hier in der Familiengruft statt.

Adventlied.
Zieh' ein, du starker Gottesheld!
Nach deinem Geist sehnt sich die Welt,
Nach deinem Heil und Frieden.
Wir wandern durch ein dunkles Tal
Und mit uns wandern Not und Qual,
Viel Weinens ist hienieden.
Zieh' du in unfern Toren ein
Und laß uns dein Gefolge sein
In diesen schweren Tagen!
Wir brauchen deine sichre Hut,
Daß wir mit Kraft und Glaubensmut
Besiegen Angst und Zagen.
Du, dem kein Fürst an Ehren gleich,
Nicht' bei uns auf dein mächtig' Reich,
Dein Reich voll Glanz vom Himmel!
Daß wir den harten Kampf bestehn
Und unsre Füße standhaft gehn'
Durch dieses Weltgetümmel.

Georg Türk.
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Das Weihnachksinserak.
Von Jahr zu Jahr nimmt das Weihnachtsgeschäft an.

tnfang zu, auch trotz des Krieges läßt es sich das deutsche
Sott nicht nehmen, vor aller Welt seine Kaufkrästigkeit
p erweisen. Im Laufe der letzten Jahrzehnte ist das
fikibnachtsgeschaftgewissermaßen der Brennpunkt des ge-
pästlichen Lebens überhaupt geworden, und in vielen
Mrikationszweigen ist heute das Weihnachtsfest und sein
^tschaftliches Ergebnis der ausschlaggebende Faktor für
>° geschäftliche Konjunktur des ganzen Jahres.

Andererseits hat es gerade diese Zuspitzung des wirt-
tstlichen Lebens mit sich gebracht, daß das Weihnachts-

pichöft als solches im einzelnen von Jahr zu Jahr
Kwerer geworden ist. Die Bedürfnisse des kaufenden
Mikums nehmen zwar beständig zu, aber die Masse
'"-Angebotes ist unverhältnismäßig im Steigen begriffen.
Wimen dann noch beträchtliche Belastungen des Publi-
l«s durch Steuern und andere Abgaben hinzu, dann
nn nur derjenige aus einen wirklichen Erfolg des Weih-

>itpsgefchäftes rechnen, der sich gegenüber der Kontur»
:,ll3 nachdrücklich durchzusetzen vermag.

Ohne ein Auf uchen des Publikums, ohne ein Heran-
4en an den Käufer ist das aber nicht möglich. Das
»dlikum ist heute durch die Fülle des Gebotenen so köpf-

, gemacht, daß es olme eine nachhaltige Anregung
°°n seiten der Geschäftswelt sich kaum noch der Muhe
^Erzieht, selbständig beim Einkauf zu wählen. Es über-

- sich vielmehr mehr oder weniger zufälligen Impulsen,
dann für seine Entschlüsse entscheidend werden. Das

»der sowohl für den Käufer wie für den Verkäufer ein
»chaus ungesunder Zustand. Der Wille des Publikums
'"3 eben hinsichtlich seiner Einkäufe wieder in Bahnen
-ntf werden, aus denen es durch die Ueberlastung des

Wktes gedrängt worden ist. Das aber kann, wie gesagt,
* durch ein vernunftgemäßes, zielbewußtes Herantreten
1 dar Publikum geschehen. Und dazu gibt es wieder kein
biiriicheres und zweckmäßigeres Mittel, als das Zeitungs-
wat. Das Publikum soll und muß in seinen eigensten
'ie« ssen von den zufälligen Eindrücken der Straße, durch
' »e zu ganz unrationellen Aufwendungen verleitet wird,

.Jet)alten werden, und das kann nur geschehen» wenn
^dilrch vernünftiges Inserieren auf seine wahren Le»

Jrf,iiffe hingewiesen wird. . .. . .
Das Weihnachtsinserat ist deshalb heutzutage für >eden

Im  f»'n Interesse bedachten Kaufmann unerläßlich. Es
|,7 >« dem Publikum ein planloses Herunnrren und Um-

in überfüllten Weihnachtsausstellungen, gibt ihm
ZsSen bestimmte Fingerzeige, wo und wie seine Be»

wisse am besten erfüllen kann. Soll das Weihnachts-
.^at diesem Zweck in vollem Umfange gerecht werden,
, ">uß es selbstverständlich eine Form aufwetsen, die
... besonderen Erfordernissen des Weihnachtsgeschäfts
/pUcht. Es muß also zunächst, um wirksam m die

mJ eti zu fallen, groß genug sein, denn wer sich einiger»
MIN auf die Psychologie des Zeitungslesers versteht,

wissen, daß die „Ausmachung" der Annonce für den
r u it beim Zeitungsleser nicht zuletzt entscheidend ist.

LD.-r'Leser muß durch die äußere Form des Inserats
-tyt überhaupt erst darauf hingemiesen werden, dag
leiiiaud zu ihm spricht, der ihm ein ibn inteiemeren-

des Angebot zu machen hat. Ist dann die Aufmert,um¬
reit des Lesers einmal geweckt, dann wird er sichm l Be¬
dicht in die Einzelheiten der Offerte vertieun und auf
Grund der Lektüre seine Entschließungen treffen. Aber
a„,li hier gilt es. bas Wesentliche vom Unwesentlichcii zu
scheiden und das Publikum vor der Gefahr zu bewahren,
daß es durch Ueberfülle, Unübersichtlichkeit oder andere
Fehler verwirrt wird. Ist schon in normalen Zeiten die
Äb'assung eines Inserates eine Kunst, so gilt dies doch
noch viel mehr von dem Weihnachtsinserat. Es empfiehlt
sich deshalb in den meisten Füllen, sich an Vorbilder an¬
zulehnen, die auf dem Gebiete des Inferatenwesens wie
vielleicht auf keiucm anderen Gebiete häufig genug zu
rinden lind. _

Aus Gron -Rerlm.
4- Die Reichsdeutsche Waffenbrüderkiche«.«eteini-

gnvg — Präsidium: Oberbürgermeister Exzellenz Mer¬
muth. Keneralfeldmarschall Exzellenz v. Mackensen und
Generalkonsulv. Koch— hat den Eintritt Bulgariens in
den Kampf an der Seite Deutschlands. Oesterreich-Ungarns
und der Türkei zum Anlaß einer lebhaften Sympathie-
Kundgebung zu Händen des bulgarischen Ministerpräsi¬
denten Radoslavoff genommen. Hierauf ist das nach¬
folgende Telegramm beim Oberbürgermeister Wermuth
eingegangen:

„Es drängt mich, Ihnen, Exzellenz, und der Reichs-
deiitschen Waffenbrüderlichen Vereinigung meinen tief¬
gefühlten Dank auszudrücken für die so warmen Worte
der Anerkennung. An der Spitze der Regierung stebend,
als das schwerverletzte Bulgarien seine schicksalsschwerste
Entscheidung zu treffen hatte, verschafft mir Ihr Schreiben,
wenn ich auf die schwere Zeit des Wägens zurückblicke,
das Gefühl freudvoller Genugtuung, das wir alle, König
und Volk nun wie ein Mann ausrufen können: „Ich
hab's gewagt !" Die Aufgabe der Waffenbrüderlichen
Vereinigung ist unseren Herzen sebr nahe. Am 14. Oktober
begannen wir zusammen mit unseren tapferen Verbünde¬
ten die blutige Arbeit für eine hehre und gerechte Sache.
Das gemeinsam vergossene Blut soll uns auch zu gemein¬
samer Friedensarbeit zusammenkitten und anspornen.
Das walte Gott ! Ministerpräsident Radoslavosf.

Aus dem Reich-
-I- Einzahlungen auf die dritte Kriegsanleihe . Auf

die dritte Kriegsanleihe gingen in der Zeit vom 15. bis
23. November 352 Millionen Mark ein. so daß nunmehr
10 001,5 Millionen Mark gleich 83.4 Prozent des gesamten
gezeichneten Betrages eingezahlt sind. Die von den Dar¬
lehnskassen für die Zwecke der dritten Kriegsanleihe her¬
gegebenen Darlehen haben trotz der großen Neueinzah¬
lungen eine weitere Verminderung erfahren; sie belaufen
sich jetzt nur noch auf 478,4 Millionen Mark gegen 490,5
Millionen Mark am 15. November.

4- Destandserhebung von tierischen und pflanz¬
lichen Spinnstoffen. Nach 8 5 der Bekanntmachung
WM ö8/y. 15 KRA betreffend Bestandserhebung von
tierischen und pflanzlichen Spinnstoffen und daraus her-
gestellten Web-, Wirk- und Strickgarnen sind die melde-
pflichtigen Bestände allmonatlich zu melden.

Die am 1. Dezember 1915 tatsächlich vorhandenen
Bestände müssen daher vis zum 10. Dezember 1915 an
das Webstostmeldeamtder Kriegs-Nohstoff-Abteilung des
Kriegsminisieriums, Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemann,
straße 11, gemeldet werden.

Die benötigten Meldescheine sind bei den örtlichen
zuständigen amtlichen Vertretungen des Handels (Handels¬
kammern usw.) erhältlich. (W. T.-B.)

4 - Oie Auszahlung der pensionsgebührnifle an
die Offiziere z. D. und a. D. und die Militärbeamten
findet vom 1. 12. 1915 ab in dem Hause Wilhelm-Straße
32/93 (Architektenhaus), Hochgeschoß, statt.

Dort werden auch die Bezüge für Rechnung von
Bayern, Sachsen und Württemberg ausgezahlt.

In demselben Hause befindet sich die Preußische
Militär-Witwenkasse, die ehemalige Hannoversche. Kur»
hessische, Rassauische und Mecklenburgische Witwenkasse.' ‘ ' im.  T..-B.1

Falsche Gerüchte. Unter den Landwirten wird das
Gerücht verbreitet, die Regierung wolle die Höchstpreise
für Schweine und Schweinefleisch herabsetzen, die Schweine
beschlagnahmen und abschlachten lassen. Wir stellen fest,
daß diese Mitteilungen auf freier Erfindung beruhen und
die Regierung derartige Absichten-nicht hat.

4 - Austausch deutscher und englischer Schwerver-
wundeler . Am 6. und 7. Dezember wird wieder ein Aus»
tausch von verwundeten deutschen und englischen Kriegs¬
gefangenen über Bliffingen stattfinden.

Blinder Aebereifer. Schon wieder wurden, so schreibt
die „Nordd. Allg. Ztg.", wegen Französischsprechens in
einem Theaterraum zwei Ausländer aus neutralen Staaten
belästigt. Sie konnten sich gar nicht anders verständigen,
da keiner die Sprache des anderen, keiner die deutsche
beherrscht. Auch ihr sonstiges Verhalten hatte nicht den
mindesten Anlaß geboten, ihnen unfreundlich zu begegnen.
Möge endlich auf diesem Gebiete blinder lieber»
eifer  verschwinden. Wir können nicht erwarten, daß
neutrale Ausländer in Hinsicht auf solche Ueberempfiud»
lichkeit Suaheli lernen.

Aus aller Wett.
4- Juristische kinfflichkeit. Nach einer Meldung der

Schweizerischen Depeschen-Agentur aus Lausanne bat die
staatsrechtliche Abteilung des Bundesgerichts den Rekurs
des Präsidenten des Zentralkomitees vom Deutschen Roten
Kreuz von Pfuel gegen das Urteil des Reuenburger Po»
iizeigerichts vom 8. Juni einstimmig abgewiesen. Letzteres
patte Frau Piaget von der Anklage der Berleumdung des
Roten Kreuzes freigesprochen. Obwohl das Bundesgericht
bedauert,  daß die von Frau Piaget begangene Leicht¬
fertigkeit u n g e a h n d e t b l e i bt , ist es doch der Mei¬
nung, daß dem Neuenburger Richter nicht vorzuwerfen
[ei, willkürlich gehandelt zu haben, denn die rechtlichen
Fragen bezüglich der Verleumdung juristischer Personen
[eien sehr tomplizierter Natur. — Frau Piaget hatte das
deutsche Rote Kreuz in unerhörter Weise verleumdet.
Dafür bleibt sie nun straffrei, weil die Herren Juristen der
Schweiz sich über die Frage der Verleumdung juristischer
Personen noch nicht einig sind. Frau Piaget kann nun
wacker weiterlügen. Sie hat ja einen Freibrief er¬
halten.

Der Kerl hat recht, pfeift ihn aus ! Wie Natio-
naltidende meldet, ist der bekannte französische Chirurg
Doyen  bei einem Vortrag in der Sorbonne a usge-
Pfiffen  worden, weil er ausführte, in Frankreich wür¬
den wiffenschaitliche Professoren ausschließlich unter dem
Gesichtswinkel des p o l i t i j che n G ü n stl in g s w e j e n s
ernannt. Wenn ein großer internationaler Kongreß ab¬
gehalten würde, sende,die Regierung nur derartige Wissen-

jcyasller. vas  geschehe yeute wie vor Ausbruch des Krieges.
Als Birchow, fuhr der Redner fort, der der Vertreter der
deutschen Wissenschaft war. das Wort ergriff, war der
Saal noch voller als derjenige, der mich heute an¬
hort, während nicht zehn Personen ainvesend waren,
um den französischen Wissenschaftler anzuhören,
lind das war beiechtigt, detin die Männer , die
Frankreich als Wissenschaftler  a u s , u f t.
werden im Auslande nur als Nullen ange-
sehen. — Die Hörer begannen zu protestieren, als der
Professor foriflihr, die ausländischen Studenten hatten
recht, wenn sie die deutschen Universitäten
vor zögen,  wo Professoren mit Weltruhm, die neuesten
Laboratorienund Familien zu finden seien, die sie ein¬
lüden und sich für ihre Arbeiten interessierten. Bei diesen
Worten wurde der Redner durch Zurufe wie : Werst ihn
raus ! und : Geh in den Schützengraben! unterbrochen.
Er wurde durch Lärmen am Weiter,prechen verhindert. —
Ja. wenn einer wagt, in Frankreich die Wahrheit zu
jagen - 1

Deutsche Vorbereitung für den neuen Winlerfeld-
zug. Wie dem „Tag" über Kopenhagen gemeldet wird,
hob dieser Tage „Rußkoje Slowo " in einem langen Artikel
die bewunderungswürdige umfassende deutsche Vorberei¬
tung für den neuen Wiuterseldzug hervor, die alle russi¬
schen Hoffnungen auf die Hilfe des Frostes als neuen
Verbündeten zuschanden machen müßte. Die deutschen
Soldaten seien mit Wollsachen und warmer Unterkleidung
so gut versorgt, daß die Kälte ihnen keinen Schaden mehr
znfügen kann. Vielfach seien sie auch mit Schlassäcken
versehen, so daß sie den ganzen Winter ohne Obdach zu¬
bringen könnten. Die Schützengräben seien mit Ŝtroh
undMatten ausgepolstcrt und mit transportierbaren Wärme¬
räumen auogeftattet. Ferner sei für schneeweiße Mäntel ge¬
sorgt, so daß sic''vom Smnee nicht zu unterscheiden sind. Auch
die Wälle vor den Schützengräben seien mit schneeweißen
Tüchern bedeckt. Es verlaute, Kaiser Wilhelm und Hinden-
burg hätten befohlen, daß kein einziger deutscher Soldat
unter der russischen Kälte leiden solle; der russische Winter
sei somit sozusagen auf deutschen Befehl ausgehoben. Für
die deutschen Soldaten sei somit bis ins kleinste, ja sogar
bis zur Pedanterie gesorgt. Hätten die Russen etwas in
dieser Beziehung von den Deutschen gelernt, wäre manche
unangenehme Ueberraschungausgeblieben. Das Blatt
schließt mit einem Appell an alle russischen Patrioten, dem
Heere weißes Leinenzeug in großen Mengen zur Ver¬
fügung zu stellen. — Man sieht eben selbst im feindlichen
Auslande mehr und mehr ein, daß von den deutschen
„Barbaren" so vieles zu lernen ist. daß es die „Kultur»
Völker" der Entente nie beareit'en und lernen werden.

Letzte Kriegsnochrichten.
Berlin , 27. November. Laut „Berliner Tageblatt"

besagt eine Depesche des „Petit Parisien" aus Saloniki,
daß die französische Heeresleitung am Mittwoch den allge¬
meinen Rückzug der französischen Truppen von Krivolae über
Kawardar und Demirkapu angeordnet habe. Vor ihrent
Abzug zerstörten die Franzosen alles, was sie nicht mitnehmen
konnten. König Nikita siedelte nach Skutari über; seine
Familie werde in Ccntinje bleiben.

Berlin , 27. November. Die italienische Preffe sieht
laut „Vossischer Zeitung" in der griechischen Antwort keinen
Erfolg des Vierverbandes. Griechenland habe nur bewilligt,
was es ohnedies zu bewilligen bereit gewesen wäre und was
den Wünschen und Forderungen der Zentralmächte nicht
widerspreche. Der Erfolg sei also auf Seiten Griechenlands.
Uebrigens wisse man bis jetzt nicht, welche Bürgschaft die
griechische Regierung dafür gegeben habe, daß sie ihre Hal¬
tung in den Punkten, in denen sie nachgab, nicht mehr
ändern werde.

Berlin , 27. November Oberst Wassitsch, der Be¬
fehlshaber der am Babunapaß geschlagenen serbischen Streit¬
kräfte. richtete nach einer Meldung des „Berl. Lokalanzeigers"
an König Konstantin die Bitte, im Namen der Menschlichkeit
den geschlagenen und von allem Nötigen entblößten Truppen
ungehinderten Durchzug durch Griechenland nach Albanien
gestatten zu wollen.

Berlin , 27. November Wie verschiedene Morgen¬
blätter berichten, läßt sich„Az Est" von seinem Kriegsbericht¬
erstatter Roda Roda auQ dem serbischen Kriegsschauplatz
drahten: Bei der EinvHme des Sandschaks in Serbien
verblieb der dortige Wchtsanwalt Dr. Radulowic, ein be-
kannter serbischer Politiker am Orte. Ich machte seine
Bekanntschaft und er erklärte mir, daß er als Nationalliberaler
gegen den Krieg war. Der Hauptanstifter des Krieges war
Pasitsch, der wesentlich auch an der Mordtat in Serajewo
beteiligt war. „Wenn Sie Beweise dafür haben wollen,
finden Sie sie jetzt in den Belgrader Staatsarchiven."

Paris , 27. November. (WTB.) „Petit Parisien"
bemerkt, daß die Antwort Griechenlands auf die Note des
Vierverbandes äußerst schnell erfolgt sei und daß Minister¬
präsident Skuludts in fast allen Punkten Genugtuug gewährt
habe. Das Blatt führt aus : Es hat sich zunächst darum
gehandelt, einer eventuellen Entwaffnung der englischen,
französischen und serbischen Truppen vorzubeugen; ferner
darum, den Gebrauch der Eisenbahn des Saloniker Netzes
wieder zu gewinnen, deren Benutzung durch die versammelten
griechischen' Streitkräfte um Saloniki teilweise auSgeschaltet
war. Drittens handelt es sich darum, daß diese Versammlung
griechischer Streitkräfte um Saloniki einer vernünftigen Ver-
teilung auf verschiedene Punkte der Grenze Platz machte.
Jnbetreff dieses dritten Punktes hat SkuludiS günstige Ant-
wort erteilt. In Bezug auf den letzten Punkt hat SkulidiS
mehr als Worte gegeben, zumal die Auseinanderziehung der
Truppen bereits begonnen hat. Man braucht das erreichte
Ergebnis nicht aufzubauschen, doch scheint es annehmbar.

Zur die Schriftleitung verantwortlick;: A arlTklose , Herborn.

fMHHSHte!
Wer möchte nicht in dieser Zeit den Kindern  eine

de machen. Die
Kinderschule

t herzlich um G a b e n für 120 Kinder an Fraulein
hlschen  oder den Unterzeichneten.
.Herborn, den 27. November 1915.

Profeffor Haufen « Dekan.



Rheinisches
KiMflMs

Paul GH

Feldbestellungen auf unsere Zeitung
als Weihnachtsgeschenk!

Schätzet
di» Frtdgran»«

durch die seit
25 Jahren bestbewährten

Mr die Oeffentlichkeit scheint die christlich-soziaie Arbeit manchem ut ruhen. D ŝ Viele was
geschieht, z. B. in Sachen der Kriegszie'.e, geschieht naturgemäß gegenwärtig ohne Inanspruchnahme
der Oessentlichkeit.

Herborn
Fernsprecher Nr . 274.

SMrrge Vorrat
reicht:

Grüne Erbsen Pfd.55 Pf
Weiste Bohnen Pfd.OOPf
Gerste, dicke Pfd. 60 Pf
Gerste, mittel Pfd. 63 Pf
Gerstengrütze Pfd. 63 Pf
Gerstenflocken Pfd.7« Pf
Gries Pfd. 43 und 80 Pf
Reis Pfd. 73 und 88 Pf
Perlsago Pfund «5 Pf
Tnpiokt»Pfund 80 Pfennig

Grünkern
ganz und gemahlen Pfd.80 Pi

Rudeln für Suppen
und Gemüse Pfd. 31 P!

und 80 Pf.
Salatöl Liter 4,30 Mk.

Speck und Dörrfleisch
Pfd. 2,25 Mk.

Wst.Kernseife Pfd.03 Pf.
„ Silberseife Pfd.73Pf.

Braune Glycerinseife
Pfd. « 3 Pf.

Gelbe harte Seife
Pfd. 70 Pf.

Felde
u"s » » * * *

ie,Wi &eit uns b-kanu. ist. « h-n 1540 E,em»lar . christlich. !°,i°l°r « «« « i
fio ist der Aufruf des Hauptvorstandes der chrrstirch-sozialen Partei: „Sendet ^ " "llch sorlal
MÜ -- - « »-!» !'' nicht vergeblich gewesen. Aber es ist d°ch nur ein Ansang. Wer müssen ans*gM*fÄSW daran,was er seinen Freunden zur Weihnacht ins Felds°"d-n
soll. Die Antwort ist -insachi-r gebe - ine F-Idv-, -«ung U'ä-r «>°tt kannb°. unserer

bec Heimat. Wer ansere christlich-seziaie Presse liebt, sordert°°n >hr nicht Fr-i-r-mpl-r-, sondern
i gibti^DaŝBlatt.̂ das der Krieger ins Feld  erhielt, wird er dauernd lieb haben!

Erscheint ar
preis viertel
durch die P

Post i

Dis schriftlem und der Verlag des»Haggaer'JalKstrenndef.
Lichtzpiel-Theater W » Herbor«
Sonntag , den 28 . November 1045 , abends8 Uhr:

Drama in 3 Akten.
Der Totgeglaubte , Drama in 3 Akten. .

— Kriegsbericht.

Bekanntmachung.
Uiele Sorten

Feldpostpachungen
zu den billigsten Preisen.

Westen
wasserdicht präpariert, gefüttert
mit Aermel Stück 10,75 Mk.,
ohne Aermel Stück 3,30 Mk.Ginnmitgesten
mit Aermel , Stück 11 Mk.
Fustschlüpfer 45 , 30,

83 Pf. und 1,23 Mk.
Pulswärmer Paar 85 Pf.
Kopsschützer 1,33 , 1,50

und 1,73 Mk.
Halsbinden , feldgrau

73 Pf.
Socken in verschiedenen Preis¬

lagen.
Hemden und Unterhosen
in großer  Auswahl zu den

billigsten  Preisen.
Wollene und baumwoll.

Unterjacken
billigst.

Die rückständigen Staats - und Gemeinde¬
steuern für das dritte Vierteljahr und alle sonstigen
Gemeindeabgaben (Schulgeld, Hundesteuer, Pachten pp.)
sowie das 2. Vierteljahr Wassergeld sind binnen acht
Tagen an die Unterzeichnete Kasse einzuzahlen.

Nach Ablauf dieser Frist wird mit der kostenpflichtigen
Beitreibung begonnen.

Herborn , den 23. November 1915.
Die Stadtkaste.

Bekanntmachung.
Die Pferde - und Rindviehbestandsverzeich-

niste der Stadt Herborn zur Eihebung der Beiträge für
das Rechnungsjahr 1915/16 zur Bestreitung der Entschädi¬
gungen für tollwut-, rotz-, wild- und rinderseuche- und für
milz- und rauschbrandkrankePferde, Esel, Maulesel und
Maultiere bezw. für tollwut-, maul- und klauenseuche-, wttd-
und rinderseuche, milz- und rauschbrandkranke und tuberkulöse
Rindviehstücke und für milzbrandkranke Schafe liegt vom
1. bis 14 . Dezember 1913 zur Einsicht der Vieh¬
besitzer auf Zimmer Rr. 11 des Rathauses offen.

Herborn , den 26. November 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Tüchtige

Armer mib Wchner

Bitte um(fleiiicMsgüben
für unsere Krieger.

j Heiserkeit, verschleim-j
«««. Katarrh,

schmerzende« Hai»,
Keuchhusten, sowie ali

Uorbruauug gegen
Erkältungen,

daher hochwillkommen
jedem Krieger,lcinn t,ot-bp8<3e%.

|h 1UII niffe von «er,len
= ==== =11• Privaten ver<|

bürgen den sicheren®riolg
Appetitanregende, sein-
schmeckende Bonbons.

J Paket 25 Pkg Doie 50 P,
«KriegSpack 15 Pk. kein Porto!

Zu haben in Apotheke«I
sowie bei

iS. lloikwann in llerdor
Lnrl blabrlsn in HerbornI

Nr. 2

Ernst Pietz NachfL
in Dillenburg

Das Weihnachtsfest naht wieder und ist es unsere
Ehrenpflicht, der Tapferen, die draußen für das Vaterland
kämpfen und bluten, zu gedenken und auch ihnen den
Weihnachtstisch zu decken. .

Die Weihnachlspakete müssen bald bet der Post aufge-
liesert werden, weshalb der Unterzeichnete Ausschuß Me
an die Mitbürger die dringende Bitte richtet, reichlich und
schnell zu spenden, damit die Sendungen rechtzeitig aufge-
qeben werden können. Erwünscht sind: warme Unter¬
wäsche, Strümpfe , Ohrenschützer, Hosenträger,
Kniewärmer , Leibbinden, Schokolade , Keks,
Bleistifte , Kerzen, Schreibpapier. Feuerzeuge,
Postkarten , Notizbücher, Tabak , Zigarren,
Zigaretten , Baumkerzen usw.

' Wenn jeder nach seinen Kräften bet,leuert. tlt es ein
leichtes, jedem unserer tapferen Krieger ein reichhaltiges
Weihnachttzpaketzukommen zu lasten und daß dies geschieht,
ist unsere feste Ueberzeugung. Unsere Krieger im Felde
sollen misten, daß wir hier an sie denken und daß wir alle
bestrebt sind, ihnen alles zukommen zu lasten, was in unseren

^ ^ Darum Hände auf für Weihnachtsgaben
für unsere Tapferen . Keiner darf zuruckstehen.
Jeder must zu seinem Teil und nach seinen
Kräften beisteuern. ”

Alle Gaben sind bis spätestens Samstag , den 27.
d. Mts ., abends 0 Uhr im Zimmer Nr. 10 des Rat¬
hauses abzuliesern.

Herborn , den 18. November 1915.
Namens des Kriessfürsorgeausschusses:

Der Bürgermeister : B trkendah l.

SchwefelKies
in großen Posten, evenil. zu
Selbstgewinnunq zu kaufel
gesucht . Offerten an d
Exp. d. Ztg. unterv. Nr. t2
erbeten.

Herborn.
Sonntag, den 28. November

(l . Advent.)
10 Uhr: Herr Pfarrer Web-
Text: Lucas1 V 68—79,

Lieder: 39, 41.
Kollekte für das Rote Kreuz
1 Uhr: KindergotteSdieB

2 Uhr: Herr Pfarrer CeM
Lied: 168.

Abends 8V* Uhr:
Versammlung im Vereinshau

«urg
12Va Uhr : KindergottesmUckerSdors.
4 Uhr: H. Pfarrer ßontaM-

m

Taufen und Trauungen■
Herr Pfarrer Conraot.

Hemdenstoffe
von 05 Pfg. an.

Bettbezäge
Bettkolter
Bettücher.

Fertige

Schürzen
in großer Auswahl sehr billig.

Schürzenstoffe
von 00 Pf. an.

Knaben-Sweatcr
nn- Knaben-Anzüge
gestrickt und Manchester.

Auf
aUe Manufakturmare«
3 Prozent Rabatt.

für dauernde Beschäftigung gesucht.
Uerhorner Pijmipeiiiabrlk.

J)er Arauen verein

Donnerstag, den2. Dc>a°l
abends8 '/- Uhr: .

Kriegsbetstunde in derU
Freitag, den3. D-zem

abends9 Uhr:
Gebetsstunde im Vereins

Feuerschmiede, Dreher
tlammerhtlfsarbetler

wird die bereits genehmigte diesjährige Verlosung nicht
veranstalten . Durch die Zeitverhälmiffe sind wir aber
genötigt, in vermehrtem Maße Hilfe gewähren zu muffen.
Deshalb bitten wir herzlich , uns durch

finden dauernde Beschäftigung bei hohem Lohn.
Gehr.Schlelfenbnum&Co., G.m.b.H.

Kojchgoltlfardshütte
Bahnstation Weidenau - Sieg.

WeihKachten in Bethel.

Rheinisches
Kaufhaus

faul Quast
Herborn

Fernsprecher Nr . 274,

«um zweiten Male, mitten unter Lärm und Leid des
großen Krieges, wird das deutsche Volk die Weihnachts-
Botschaft hören. Auch unsere Bethelgemeinde rüstet sich auf
die Feier des Festes, das von dem Frieden und der großen
Freude redet. Einen Abglanz dieser Freude möchten wir gern
den tapferen Kriegern bringen, die auf ihrem Schmerzenslager
oft einen heißeren Kampf zu kämpfen haben als vorher draußen
in den Schützengräben. Bisher sind schon fast 7000 Ver¬
wundete in unseren 30 Lazaretten ausgenommen worden;
wir rechnen, daß 1600 zu Weihnachten bei uns sein werden.
Dazu kommen fast 3000 Kranke, Kinder und Heimatlose.
Auch sie hoffen auf eine bescheidene Weihnachlsgabe. Wer
hilft uns dabei mit? Für alles sind wir dankbar, ob man
uns Kleidungsstücke schicken will oder Zigarren, Bilder, .Bücher
für die Großen, Spielsachen für die Kleinen oder Geld, um
das zu kaufen, was Kleine und Große am meisten erfreut.
Je eher es geschieht, umjo besser können wir olles verteilen!

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alle Freunde von
Bethel

F. v. Bodelschwingh , Pastor.
Bethel  bei Bielefeld, im November 1915.

ooooooooooooooooooooo

Gaben an Geld
und Gebrauchsstegenüanden

$u unterstützen, namentlich für die bevorstehende Weih¬
nachtszeit.

Herborn , den 16. November 1915.
Der Frauenverein.

Profeffor Haußen,  Schriftführer.

fl eihnachtsbitte
einer schweren Batterie Fust-Art .-Regt . Nr . 0,1. Bataillon.

Diüenburg
Sonntag, den 28. Nove"

(l . Advent.)
Vorm. 93/« llhk-

Herr Pfarrer j«
Lieder: 39, 46 V.

Kollektef. den Erziehung
auch in den Kapellen

Vorm. 11
Kirchenvorstandssitzu«■

Vorm. 11 Uhr: Kinderg°
dienst. Lied:
Nachm. 5 Uhr-«-Jpg SS"M&SS*5

SechSlieldtN

Nachl
den letzten
zusammen,
auch diesn
haben sich
wesentlich<
wieder friet
lich hieß, s
zember ver
zurückgegril
einige Tag
in Aussicht

Sonst
tag Die ers
men. Dav
keine Rede
fassungsreä
werden mr
alten Berfa
um an den
es dem Re
wird wahrj
man sicher
in die Kon
ein Teil de
im Plenum
der Eintrac

, Seiten
eingebracht
geberischen
angesehen
daß die Ak
in irgendei
nigftens 50
in dem Eni
lpäter die i
das ist ja ,
um welche
genügt also
annehmen,
wird. Wei
wähnuug t
Grundlage

Den gr
sicher die
kannt, daß
Grunde die
«nein viel
ist seitens i
ernstesteR
preise für
'Plch ist ei
für diesen
aber trat

den vorg
ans Herz

'Zurückho!
stdes un
Krieg zu
noch die
darin des
Reichstag
Rvl leide
finkt. De
iei» : wir
a>ag, aus
werden,
wieder d
Endigung

Nach der Rückkehr aus Rußland und nach Beendigung der
großen Champagneschlacht rüstet die Batterie zur zweiten

Weihnachtsfeier vor dem MeSfeinde.
Um das Fest würdig zu feiern und den Mannschaftendie

Heimat eiwas zu ersetzen, bittet die Batterie um

praktische Gesclienfeeo
Das Kleinste wird mit Dank angenommen. Die Annahme
erfolgt in den Geschäftsüum-n der Firma AusstattungS-
haus Louis Lehr , Herborn , Hauptstraße. Die Sachen
werden am 18. Dezember pon Mannschaften der Batterie

tapiKti’»- u,
Nachm. 1'/-

Herr Pf'arrer
Monatsversammlung.

Nachversammluns

Nachm. 2 Uhr:
Herr Pfarrer Brav ]

Taufen und TraA
Herr Pfarrer ffre"

Montag8 Uhrvcrci"
Donnerstaĝ A,r

Kriegsabend'.n ^

Herborn . T»
Bich- und Krammartt dK

Herr Erbere-
Freitag7»/«Û *-

zum Kmderg ^
Freilag»/«d Uhr-̂ M
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